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Grundfragen und Forderungen der
Madchenbildung*

«Fir uns ist die Frau das fiir die Bildung empfinglich-
ste Geschopf, das mithin alle kulturellen und sozialen
Funktionen iibernehmen kann, insbesondere jene, die
der moralischen und geistigen Sensibilitdt der Frau am
meisten entsprechen.» (Aus der Ansprache des Heiligen
Vaters, Papst Paul VI., vom 29. Oktober 1966)

1. Das Recht des Méddchens auf Bildung

a) Was ist Bildung?

Ziel jeder Bildung ist es, die im einzelnen Men-
schen liegenden Fihigkeiten harmonisch zur Ent-
faltung zu bringen, denn der einzelne Mensch
kann nur dann in der Gesellschaft die thm zuge-
dachte Rolle und Aufgabe vollwertig erfiillen,
wenn alle seine Fahigkeiten bestméglich entfaltet
sind. Solche Mdglichkeiten sind auch der Frau
in gleicher Weise zuzubilligen, denn die Person-
lichkeitsentfaltung gibt der Frau Selbstsicherheit
und befzhigt sie zur Erfiillung individueller und
sozialer Aufgaben und zum partnerschaftlichen
Einsatz. Darauf griindet der Rechtsanspruch des
Maidchens und der Frau auf Bildung. Sie darf
deshalb dem Midchen nicht einfach vorenthal-
ten werden, soll sich aber — als Individual- und
Sozialwert — nach den Neigungen, Eignungen
und Anlagen des einzelnen richten.

Wege zur Bildung sind also nicht nur das Gym-
nasium und die Lehrerbildungsstitten, auch die
Berufslehre und die berufliche Weiterbildung
vermitteln Bildung.

SchluBfolgerung: Es besteht nicht nur ein Recht
auf Bildung, sondern auch eine Pflicht, sich zu
bilden und Bildung zu vermitteln. Als Christen —
ob Mann oder Frau — haben wir den Sendungs-
auftrag Christi auf allen Sektoren des Lebens zu
erfilllen (Schopfungsauftrag).

b) Traditionelle Vorurteile:

Die Bildung der Tochter wird als iiberfliissig, un-
rentabel und schadlich betrachtet:

— weil sie spater doch heiratet; die Heiratschan-
cen durch das Studium sinken,

* Ergebnisse einer Arbeitstagung vom 15. und 16. Ok-
tober 1966, im Auftrag der Prisidentenkonferenz der
katholischen Erziehungsinstitutionen der Schweiz.

— weil das Studium den Charakter des MAdchens
verderbe und es zu einem iiberspannten Wesen
mache,

— well sie den Studenten den Platz versperrt an
den Universititen und diese ihre Konkurrenz
befiirchten.

Eltern, Erzieher und Vormiinder befiirchten:

— daB die Midchen zufolge Studium und Bil-
dung daheim nicht mehr mitarbeiten (Studi-
um wird nicht als Arbeit im herkdmmlichen
Sinn betrachtet),

— daB sie keine guten Hausfrauen werden,
— daB sie verméannlicht werden,
— daB sie dem angestammten Milieu entwachsen.

In fithrenden, vorab in klerikalen Kreisen besteht
noch immer die Auffassung:

— der Mann miisse der Frau tiberlegen sein,

— die intellektuelle Struktur des Madchens sei
vollig anders als die des Knaben,

— fiir das Méddchen bestéinden fiir gewisse Berufe
doch keine Aufstiegsmoglichkeiten (6ffentliche
Verwaltung usw.).

¢) Die drei Stufen im Leben der Frau:

Mit der ersten Stufe meinen wir die Schul- und
Ausbildungsjahre, die Zeit der beruflichen Ar-
beit bis zur Verheiratung. Die berufliche Schu-
lung und Bildung des Midchens miissen immer
den ganzen Menschen im Auge behalten und auf
das kommende Leben ausgerichtet sein. Eine seri-
ose Berufsausbildung bietet die beste Vorberei-
tung und Gewihr fiir die spiteren Pflichten als
Frau und Mutter (aber auch der Mann miilite
besser auf die Ehe vorbereitet werden!).

In der zweiten Stufe steht an erster Stelle die
Aufgabe, den Pflichten in Ehe und Familie zu
gentigen. Die Berufsarbeit wird deshalb einstwei-
len zuriickgestellt. Es gibt hier jedoch keine Scha-
blonenl6sungen! Eine gewisse Beschaftigung (Teil-
zeitarbeit) ist auch wihrend dieser Zeit oft zu-
traglich und nicht von der Hand zu weisen. Ein
gewisser Zusammenhang mit dem fritheren Beruf
sollte weiterbestehen, gerade im Hinblick auf den
spateren moglichen oder gar notigen Wiederein-
stieg in die Berufsarbeit. Auch die verheiratete
Frau sollte sich hin und wieder zuriickziehen und
eine stille Zeit fur sich reservieren kénnen. Ge-
fahr des Leerlaufes und der Unzufriedenheit iiber
die (Nur-Haushaltarbeit,!
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Von da aus gesehen gewinnt die Berufsberatung
auf der ersten Stufe groBe Bedeutung. Die Be-
rufsberatung sollte diese spatere Teilzeitarbeit in
der Berufslenkung und -wahl miteinbeziehen.

Es driangt sich in diesem Zusammenhang auf,
einerseits ein falsches (einseitig gesehenes) Frau-
und Moutterideal abzubauen (Postulat fur die
Theologenausbildung) und das Frau- und Mut-
terbild den heutigen Anforderungen anzupassen.
Die moderne Frau und Mutter sollte von ihrem
Manne nicht nur als Frau und Haushilterin ein-
geschitzt, sondern als Partnerin betrachtet wer-
den.

Mit Abnahme der Mutterpflichten und der Ar-
beit fiir die Familie — mit dem Erwachsen- und
Selbstindigwerden der Kinder — entsteht fur die
Frau oft eine Leere, die zur Gefahr, aber auch
zur Moglichkeit fiir eine weitere Bereicherung
werden kann.

In dieser dritten Stufe geht es darum, den indivi-
duell angepaBten Ubergang vom Beruf der Haus-
frau zuriick in das Leben der berufstitigen Frau
zu finden oder fiir den Dienst an der Gemein-
schaft frei zu werden. Hier kann die Erwachse-
nenbildung Wertvolles leisten. Auch die Wirt-
schaft muB neue Moglichkeiten entwickeln, um
der Frau in dieser Situation Teilzeitarbeit zu ver-
schaffen. Es sollen vor allem die Frauen in land-
lichen Gegenden nicht vergessen werden.

2. Hemmende Faktoren

a) Mangelnde Information:

Ubereinstimmend wurde durchgehend die Wich-
tigkeit guter, umfassender und zielgerichteter Be-
rufsberatung betont, die vor allem nicht Werbung
sein soll. Hier ist durch Orientierung und Infor-
mation vieles nachzuholen und zu erreichen. Diese
Aufgabe beginnt schon auf der mittleren Schul-
stufe beim Ubertritt in die Sekundar- oder Mit-
telschule.

Im Hinblick auf die Nachwuchsférderung sollte
der berufskundliche Unterricht in die Primar-,
Sekundar- und AbschluB3klassen eingebaut wer-
den. Er bezweckt, die Schiiler mit der gesamten
Bildungssituation vertraut zu machen.
Ungeniigend ist auch die Orientierung der Be-
hérden, der Politiker. MaBgebende Kreise sehen
zum Teil auch heute noch nicht ein, daB3 das
Bildungsproblem das dringlichste Problem ist.
Sehr hiufig finden wir auch bei unsern Vormiin-
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dern nur ein Nutzlichkeitsdenken bei der Pla-
nung fiir die Bildung und Plazierung ihrer Miin-
del.

Auch Industrie und Wirtschaft haben noch in
vermehrtem MaBe den Aufgaben der Orientie-
rung und Bildungsvermittlung zu dienen. Mit
Nachdruck wird betont, daB eine Information
fur die Geistlichkeit von besonderer Bedeutung
ist, da sich die theologische Ausbildung oft zu
wenig nach den heutigen Gegebenheiten ausrich-
tet und dadurch eine falsche Auffassung iiber die
Rolle des Religiosen im alltaglichen Leben ver-
mittelt. Der Mensch muB nzmlich nicht nur
«fromm> und <bravs, sondern auch lebenstiichtig
und den beruflichen Anforderungen gewachsen
sein. Denn auch der Einsatz im weltlichen Bereich
ist wirklicher «Gottesdienst.

b) Kulturarmes Milieu:

Wenn es schon fiir den Knaben sehr schwierig ist,
die soziale Barriere zu iiberspringen, so ergeben
sich fiir das Madchen noch weit groBere, meist
untiberwindbare Schwierigkeiten. Im Milieu der
kulturarmen Schichten findet es wenig Verstind-
nis, wenn es um seine Bildung geht. Hier bedarf
es noch jahrelanger Nachhol- und Auflockerungs-
arbeit. In diesen Belangen wird der Einsatz der
Massenmedien dringend notig sein. Der Weg der
Erwachsenenbildung muB3 beschritten werden.
Nur wenn wir die Eltern geistig gewinnen, wer-
den wir Vorurteile beseitigen und Briicken schla-
gen konnen.

Eine wertvolle Hilfe bei der Bewiltigung dieser
Aufgaben erfillen die Internate. Neue Mittel und
Wege miissen gefunden werden, um fiir die Kin-
der aus der Grundschicht den Zugang zur Bil-
dung und zum Studium zu 6ffnen. Wir denken
da an Einrichtungen von Tagesinternaten, Fo-
yers, Einsatz von Transportmitteln, an Bereit-
stellung von Kantinen und Studiumslokalititen,
damit die Schulaufgaben unter Aufsicht und
Anleitung von padagogisch geschultem Personal
erledigt werden konnen. Es kénnten fur derartige
Aufgaben pensionierte Lehrerinnen und Lehrer
eingesetzt werden; Pfarrei- und andere Heime
sollten fiir solche Tagesinternate zur Verfiigung
gestellt werden.

c¢) Besondere Hindernisse:

In den Diskussionen zeigten sich vor allem zwel
Hindernisse: Distanz zu den Bildungsstdtten und



mangelnde finanzielle Mittel. Ubergangslosungen
drangen sich hier auf, die zum Teil theoretisch
schon vorliegen, aber noch nicht iiberall und
durchgreifend verwirklicht werden. Wir denken
da vor allem an die Ausniitzung der Stipendien-
moglichkeiten durch die Stipendiumsbediirftigen.
Ein Stipendium ist kein Almosen, und das Odium
der Unterstiitzung mufl ithm genommen werden.
Die Schaffung von Ubergangsklassen im An-
schluB an Ober- und Sekundarschule ist ein drin-
gendes Postulat. Unsere Kinder miissensich heute
viel zu frith fiir thren Bildungsweg entscheiden.
Wir miissen auch spiter der Begabten-Selektion
noch eine Chance geben und alle Bestrebungen
und Losungen, die vom 2. Bildungsweg herkom-
men, unterstitzen. Mit Nachdruck wurde betont,
daB iiberall dort, wo heute noch eigene Schulen
fehlen, die dem Madchen das Studium ermogli-
chen und erleichtern wiirden, die Koinstruktion
befiirwortet und angestrebt werden sollte.
Schulung und Bildung diirfen nicht an der Ko-
instruktion scheitern.

3. Konkrete Vorschlége:

— Kontaktnahme (im Sinne der Koordinierung
mit den verschiedenen Organisationen, Verei-
nen, wie: Frauenbund, Mittervereine, Volks-
verein, Kongregation, soziale Seminarien usw. ),
um die Information zu intensivieren, die heu-
tige Situation aufzuzeigen, die Bediirfnisse fest-
zustellen und Lésungen vorzuschlagen,

— Erstellung eines Verzeichnisses aller katholi-
schen Institutionen und Vereine, die sich mit
Schul-, Erziehungs- und Elternbildungsfragen
befassen,

— Herausgabe einer gemeinsamen Bildungs-
mappe,*

— Orientierung der maBgebenden Politiker, Be-
horden, vorab der Erziehungsdirektoren iiber
die Ergebnisse unserer Studientagung,”

— Verbreitung von Merkblittern zuhanden der
Eltern iiber Bildungs-, Berufswahl- und Sti-
pendienmdglichkeiten (siehe Kanton Luzern),
Einsatz von Massenmedien (Gewinnung und
Ausbildung von Mitarbeitern fir Presse, Film,
Radio und Fernsehen),

* ist in der Zwischenzeit bereits geschehen. Die Bil-
dungsmappen sind zu beziehen durch das Heilpada-
gogische Institut, Lowenstrale 3, Luzern (Frl. St.
Hegi).

— intensive Information und Orientierung
durch die Lokalpresse, durch Vortrige, durch
alle Instrumente der Erwachsenenbildung;
Ausbau und Forderung der Berufsberatung,

— Forderung des Mitspracherechtes und Vertre-
tung der Frau in den Schulbehérden,

— bestmogliche Forderung der Aufnahme der Be-
rufskunde in den Lehrplan der oberen Klassen.

Generalvertreter Ellebracht begeht
Fahrerflucht

Aus dem neuen Lesewerk «Welt im Wort>, Band
I, Seite 391.

Anton Spengler, Hitzkirch

Ein Lektionsbeispiel

Die Interkantonale Lehrmittelkonferenz hat ein
neues Lesewerk fiir Sekundar- und Mittelschulen
geschaffen. «(Welt im Wort» ist ein Geschenk fur
Schiiler und Lehrer. Wer die Texte studiert, spiirt
bald einmal, daB hier nicht nur sachverstindige,
sondern auch mutige und verantwortungsbewufte
Leute die Auswahl getroffen haben. Dieses Lese-
werk gehort eindeutig zum Besten, was es in die-
ser Art tiberhaupt gibt. Es fordert den Lehrer ge-
radezu auf, die Methodik seines Leseunterrichtes
zu Uberpriifen und reizt ithn, neuere, groBzigigere
Wege zu gehen. Die folgende Lektionsskizze soll
ein solcher Versuch sein.

1. Problemstellung

Die Schiiler erhalten auf einem Blatt den unvoll-
standigen Text zur Lektiire. Sie versuchen den
ganzen Vorfall zu rekonstruieren, obwohl auf
ihren Blittern nur die wichtigsten Nomen und
Verben stehen.

Im Anschlu} an die stille Lektiire versuchen die
Schiiler im freien Gespriach das Geschehen zu
formulieren.

2. Lektiire des Textes

Die Schiiler lesen den vollstindigen Text aus dem
Buch. Ich ziehe die stille Lektiire vor, um den

13



	Grundfragen und Forderungen der Mädchenbildung

